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Bischof Franz Maria Doppelbauer -  
Mitglied des o.ö. Landtages von 1889 bis 1908
V on  Peter A ssm ann

„ M ein e  H erren , w aru m  sitze  ich d a  a u f  
m einem  P latze?  D a s  G esetz  räu m t dem  B is c h o f  
ein e V ir ils t im m e ein . Ich b in  k e in  D eputierter , 
ich b in  n icht g ew ä h lt  vom  G roßgru n dbes itze, 
au ch  n icht von den  L an dgem ein den , au ch  nicht 
von den  S täd ten , son d ern  ich b in  d a  ex  ben efic io  
legis, um  d ie  re lig iösen  In teressen  n ö t ig e n fa l l s  
verth eid ig en  zu  kön n en .“'

M it diesen W orten  legitim ierte B i­
sc h o f Franz M aria  D oppelbauer sein Ein­
greifen in eine aktuelle D ebatte des ob er­
österreich ischen Landtages im  Jahre 
1 8 9 8  über die Sonntagsru he im G ast­
gewerbe.

W ie aus dem  Z ita t bereits ersichtlich 
wird, war in dem  1861 eingerichteten 
oberösterreich ischen  Landtag dem  Bi­
sc h o f von Linz ein fixer Platz zugespro­
chen worden. So lch e  V irilstim m en er­
hielten in den Ländern der österrei­
ch isch-u ngarischen  M on arch ie  d ie B i­
sch ö fe  säm tlicher K onfessionen sow ie 
die R ektoren der Universitäten, um „die 
höheren ideellen Interessen" zu vertre­
ten.2

Im oberösterreich ischen  Landtag 
hatten  in den Jahren  von 1 8 6 1  bis 1 8 8 4  
die Liberalen die M ehrheit; die O rg an i­
sation  der konservativen Kräfte des Lan­
des w ar erst im A ufbau begriffen, ln d ie­
ser Z eit form ulierte vielfach  B isch of 
Franz Joseph Rudigier d ie A nliegen der

K onservativen im Landtag und geriet d a­
durch in den M ittelpunkt der politischen 
A useinandersetzungen.3 A ls K onsisto- 
rialsekretär Rudigiers, von  1 8 7 9  bis zum 
T o d e  des B isch ofs 1884 , w ar Franz M a­
ria D oppelbauer en g  m it seinen A ktivi­
täten vertraut und unterstützte d ie Ziele 
Rudigiers in jed er H insicht. Dies war 
auch der Grund, w arum  D oppelbauers 
Ernennung zum  N ach fo lger Rudigiers 
als B isch o f von Linz -  w ie es dem  W u n­
sch e des V erstorbenen entsprochen hät­
te -  von seiten der Liberalen zu nächst er­
folgreich verhindert w erden konnte.4 Als 
der N ach fo lger B isch of Rudigiers, Ernest 
M aria  M üller, dessen Einstellung zur Po­
litik sich  am  deutlichsten in einem  Brief­
zitat des Jahres 1 8 8 7  au sdrückt -  „Ich be­

' Landtagsprotokolle (— B erichte über d ie V er­
handlungen des oberösterreich ischen Land­
tages nach den stenographischen A ufzeichnun­
gen) 1898, 20 . Sitzung am  5. Februar, S. 296; 
O ö .  Landesarchiv (im folgenden abgekürzt: 
LTP).

:  R eichsgesetzblatt 1861, Nr. 20, Beilage II b ; zit. 
nach H arry Slapnicka, O berösterreich unter Kai­
ser Franz Joseph (1 8 6 1 -1 9 1 8 ) , Linz 198 2 , S . 9 0 -  
91.

3 Z ur politischen Tätigkeit Rudigiers siehe Rudolf 
Zinnhobler (Hrsg.), B ischof Franz Joseph Rudigier 
und seine Zeit, Linz 1987, S. 111 ff.

4 Edilh Saurer, D ie politischen A spekte der öster­
reichischen Bischofsernennungen 1 8 6 7 -1 9 0 3 , 
W ien 196 8 , S . 32.
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fasse m ich n ich t m it Politik  und w erde 
m ich nie in politische Parteikäm pfe ein- 
m isch en '5 1 8 8 8  starb, erfolgte sch ließ ­
lich doch d ie Ernennung D oppelbauers 
zum B isch o f von Linz. Er w ar der erste 
O berösterreich er in dieser Position.6

D as politische Kräfteverhältnis im 
Landtag h atte  sich  im letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts zunehm end zugunsten 
der K onservativen verschoben. W äh ­
rend der Z eit des Episkopates D oppel­
bauers hatte d ie konservative Partei stets 
d ie M ehrheit, in den Reihen d er A b ­
geordneten dieser Fraktion befanden 
sich  zudem  viele Kleriker. T ro tz  dieser 
T atsach en  nahm  D oppelbauer zu einzel­
nen D iskussionspunkten im  Landtag 
persönlich Stellung. D iese Äußerungen 
des B ischofs so llen  nun im folgenden, 
them atisch zusam m engefaßt, dargelegt 
werden. Ergänzend hierzu wurden auch 
d ie von D oppelbauer veröffentlichten 
H irtenbriefe m itberücksichtigt.7 U m  eine 
m öglich st illustrative R ekonstruktion 
d er politischen Position des B isch ofs zu 
erreichen, w eist d ieser T e x t eine V ielzahl 
von Zitaten D oppelbauers auf, d ie in der 
entsprechenden A usw ahl auch die 
Struktur seiner A rgum entation und 
Sch lu ßfolgeru ng  aufzeigen.

Einer d er H auptangriffspunkte der 
Liberalen und in späterer Folge der 
D eutschnationalen war d ie T ätig keit des 
Klerus in der Politik. D oppelbauer ant­
w ortete stets au f d iese V orw ürfe m it dem 
A rgum ent der Einm ischung des Staates 
in k irchliche A ngelegenheiten, gegen die 
sich  d ie K irche zu w ehren habe.

„D er C leru s m u ß  s ich  a u ch  m it P o li­
tik  b esch ä ftig e n  . . .  W ü rd e n  d ie  lib era len  
und a n d e re n  P arte ien  au fh ö ren , G esetze  
zu  m a ch e n  in k irch lich e n  A n g e le g e n h e i­
ten , e in zu g reifen  in d as  G e b ie t  d er K ir­
ch e , in  d as  h e ilig ste  T e rrito riu m , d an n

Bischof Franz M a r ia  Doppelbauer.
Foto: Jos. Reinegger, Lambach  

(Sammlung: D. A ssm ann)

w äre a lle rd in g s  fü r d en  C le ru s  w en iger 
G ru n d  m e h r  v o rh a n d e n , s ich  m it d er P o ­
litik  zu b esch ä ftig e n ."8

A u f d en  V orw u rf, d er B is c h o f g eb e  
p o litisch e  B e fe h le  a n  se in en  K lerus, a n t­

5 Zit. nach Jo se f Leniemveger, Em est M aria Müller, 
in: D ie B ischö fe  vo n Linz. hrsg. von Rudolf Ziini- 
hobler, Linz 1985, S . 178.

0 Doppelbauer wurde am  2 1 . Jänner 1 8 4 5  in W ai- 
zenkirchen geboren. Zu seiner Person sieh e  Peter 
Gradauer, Franz (von Sales) M aria Doppelbauer, 
in: D ie B ischö fe  von Linz, hrsg. von Rudolf Zinn- 
lwbler, Linz 198 5 , sow ie J. Zöchbaur, Dr. Franz 
M aria Doppelbauer, B isch o f von Linz, Linz 
1909.

7 D oppelbauer veröffentlichte 18  Fastenhirten­
briefe und 14 außerordentliche Hirtenbriefe, die 
teilweise anläßlich von Landtags- od er Reichs­
ratsw ahlen verfaßt wurden.

*  LTP 1896, 28 . Sitzung am 10. Februar, S. 495.

153



w ortete D oppelbauer: „Ferner g ib t auch 
der B isch o f von Linz in politischer Bezie­
hung durchaus keine Befehle an die 
G eistlichen  heraus, das od er jenes zu 
thun. W enn er Befehle herausgibt, so  g e ­
hen sie  dahin, nach dem  G ew issen zu 
handeln: G ebt G ott, w as G ottes ist, und 
dem  Kaiser, w as des Kaisers ist. D er B i­
sc h o f m uß auftreten gegen die revolutio­
nären Bestrebungen, w elche gegen den 
Bestand der M o n arch ie  gerich tet sind. 
D as ist seine Pflicht. Dem Kaiser, w as des 
Kaisers ist! A ndere Befehle hat der B i­
sch o f nicht gegeben, sondern bloß M a h ­
nungen, denen gefolgt wurde, od er auch 
nicht."9

Im Jahre 1 9 0 4  im V erlauf einer W a h l­
rechtsänderungsdebatte w urden vom  
deu tschnationalen  A bgeordneten 
Dr. Beurle schw ere V orw ürfe gegen das 
politische Engagem ent der K irche und 
des B ischofs geäußert, insbesondere ge­
gen d ie W ahlem pfehlungen D op pel­
bauers. D er B isch o f entgegnete, daß er 
n ich t m ehr Einfluß au f d ie W ahl der A b ­
geordneten h abe als seine Stim m e. „Fer­
ner w urde vom  Herrn D octor behauptet, 
d aß  ich  im H irtenbrief d ie W ahl der C on- 
servativen befürw ortet habe. D as ist rich ­
tig  das h abe ich im m er g eth an ,. ..  Es ist 
heutzutage ein heiliger K am pf um die 
heiligsten Güter, um G laube, Religion, 
um K aiser und V aterland . . .  Heiligste 
P flicht des B ischofs is t es, in diesem  
Punkte seinen M a n n  zu stellen und zur 
Pflichterfüllung aufzum untern. W arum  
soll es dem  B isch o f verw ehrt sein, den 
G läubigen d ie  Pflicht, k atholisch  und 
patriotisch zu wählen, recht dringend 
ans H erz zu legen? Also, ich h ab e im Hir­
tenschreiben niem and beleidigt, ein jeder 
der Herren h a t das Recht, ebenfalls k a­
tholisch  und patriotisch zu sein . . .  und 
sich  in die Reihe derjenigen zu stellen, die

vom  B isch o f a ls k ath o lisch e und patrioti­
sch e M änner g each tet und em pfohlen 
w erden. Ich h abe übrigens niem and m it 
N am en g en an n t und n ich t gesagt, der A 
oder B  soll gew ählt w erden. W as ich ge­
than habe, das thue n ich t ich allein, das 
thut vorkom m endenfalls der ganze 
österreich ische Episkopat, das thut auch 
der d eu tsche Episkopat, um seine katho­
lisch e und patriotische Pflicht zu erfüllen. 
Ich w erde m ir erlauben, auch in Zukunft 
nach der S ch w ach h eit m eines Könnens 
in dieser R ichtung für das Land, für K ai­
ser und V aterland, für K irche und Recht 
zu arbeiten ."10

In der Z eit der liberalen M eh rh eit im 
Landtag hatten die Liberalen im m er w ie­
der G eistlichen  in der Kurie des G ro ß ­
grund besitzes11 das W ah lrech t ab g e­
sprochen. In dieser Kurie w ar aufgrund 
der geringen Z ah l an  W ahlberechtigten 
jed e S tim m e entscheidend. W ährend des 
Episkopates D oppelbauers erfolgten 
ebenfalls häufig so lch e A nträge von libe­
raler Seite, d ie jed och  stets von d er kon­
servativen M eh rh eit abgelehnt wurden. 
D ie A rgum ente der Liberalen bezogen 
sich  einerseits au f die h o h e Z ah l von 
G eistlichen, d ie in dieser Kurie w ählen 
durften -  der liberale A bgeordnete Dr. Jä­
ger nannte eine Z ah l v o n  64  von insge­
sam t 77  Stim m en andererseits au f die 
fehlende Entscheidungsfreiheit. Im Jahre 
1 8 9 0  antw ortete D oppelbauer au f diese 
Punkte. „D er C lerus ist berechtig t zur 
A usübung seines W ahlrechtes nach sei­
ner socialen  S te llu n g  er ist berechtigt 
nach seiner Stellu ng als intelligenter Fac­

9 LTP 1899, 27. Sitzung am  24. M ärz, S. 523
10 LTP 190 4 , 20. Sitzung am 8. N ovem ber, S . 548. 
"  Z u r Kurieneinteilung des oberösterreichischen

Landtages sow ie zu den W ahlrechtsreform en 
vgl. Slapnicka, 1982.
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to r in  d er B ev ö lk eru n g , er is t e n d lich  b e ­
re ch tig t o b  se in er L eistu n gen  fü r d as 
W o h l d es V o lk es  und  d es S ta a te s . D er 
C leru s h a t  d as  R e ch t zu w äh len , er h a t 
a b e r  a u ch  d ie  P flich t zu  w äh len  . . .  D er 
C leru s w äh lt frei! M e in e  H erren! W e n n  er 
s o  w äh lt, w ie  es d a s  V aterlan d  verlangt, 
w ie  es d er K aiser verlan g t, w en n  er s o  
w äh lt, w ie  es d ie  R elig io n  verlan g t, so  
w äh lt er nach  sein em  G e w isse n , und 
w en n  e r  n a ch  sein em  G e w isse n  w ählt, 
h a n d e lt e r  v o llk o m m en  frei.

A llerd in g s w äre  ich  a ls  B is c h o f  v e r­
p flich tet, e in e  M a h n u n g  zu g eb en , w enn  
er fü r e tw as e in treten  w ürde, w as g eg en  
d ie  E rfü llung d er re lig iösen  o d e r d er p a ­
trio tisch e n  P flich ten  w äre. D a w äre ich 
v erp flich tet, ih m  e in e  M a h n u n g  zu g e ­
b en . D en n  e in  s o lc h e r  P riester w ü rd e  se i­
ne F re ih eit n ich t g e b ra u ch e n , so n d e rn  
m iß b ra u ch e n  . . .  Ich  w eiß ke in en  S tan d , 
m ein e  H erren , w e lch er  in  d ie ser B e z ie ­
h u n g  m e h r S e lb stä n d ig k e it h a t  a ls  der 
C leru s, v o n  Ju gen d  a u f m itten  im  V o lk e  
ste h en d , d u rch  d ie  S tu d ien , d ie  er h ier im 
L an d e g e m a c h t h at, k en n t e r  a lle  V e rh ä lt­
n isse, er le b t und  le id et m it d em  V o lk e , 
und w en n  je m a n d  fü r d as  V o lk  e in steh t, 
s o  ist es g ew iß  d er C leru s, und  in  g e fä h r­
lich e n  Z eiten , an  w en ap p ellirt d ie  h o h e  
R eg ieru n g ? S ic h e r  a n  d en  C le ru s !"12

D a s  n ach  d er M e in u n g  d es B isch o fs  
a n z u stre b e n d e  V erh ä ltn is  v o n  S ta a t  und 
K irch e  w ird  v o n  D o p p elb a u er je d o ch  n ie 
e in d eu tig  festgelegt. Je  n a ch d e m , w as er 
e rre ich e n  m ö ch te , b ez e ich n et er d ie  K ir­
c h e  en tw ed er als v ö llig  u n a b h ä n g ig  vom  
S ta a te  o d e r  a ls  e in e  d er H au p tstü tzen  d er 
S ta a tsg e w a lt. Bei S ch u ld e b a tte n , w enn  
s ic h  D o p p elb a u er g eg en  d ie O b e ra u f­
s ic h t  des S ta a te s  ü b er d en  R e lig io n su n ­
te rrich t w endet, b e to n t er b eso n d e rs  die 
U n a b h ä n g ig k e it: „D ie k a th o lis c h e  K irch e  
is t e in e  in  s ich  se lb stä n d ig e  S o z ie tä t. D ie

K irch e  is t  u n a b h ä n g ig  v o m  S ta a te . S ie  
u m faß t a lle  S ta a te n , die S ta a te n  b efin d en  
s ich  in  d e r  K irch e  u n d  n ich t d ie  K irch e  im  
S ta a te . S ie  h a t  a u ch  d as R ech t, G esetze  
zu  geben , und zw ar G e setze  a u f d em  g a n ­
zen  k a th o lisch e n  R e lig io n sg eb ie te ."13

B ei S ch u ld e b a tte n  d es L an d tag es, bei 
d en en  d ie  E rh ö h u n g  d er Z a h l d er R e li­
g io n sstu n d e n  bzw . die E in fü h ru n g  eines 
R e lig io n su n te rrich te s  e rö rtert w ird, 
s tre ic h t  D o p p elb a u er die W ich tig k e it  d er 
R elig io n  fü r d en  S taat, d ie  e n g e  V e rb in ­
d u n g  b e id e r  G ew alten  h erv o r: „D ie R eli­
g io n  m u ß  a u fre ch te rh a lten  w erd en , s ie  ist 
in d er T h a ta u c h  d as  F u n d am en t d es z e it­
lich e n  W o h le s . . .  s ie  ist au ch  F u n d am en t 
d es S ta a ts w o h le s ."14 „D er ch ris tlich e  
G e h o rs a m  is t es, d er es d em  R egen ten  
m ö g lich , ja  s o g a r  le ich t m ö g lich  m ach t, 
d as  V o lk  zu reg ieren , w enn  d as V o lk  im 
ch ris tlich e n  G e is te  den M o n a rc h e n  a ls  
d as  b etrach te t, w as er ist, a ls  d a s  vo n  G o tt 
e in g e setz te  H au p t des V a te r la n d e s  und 
d es S ta a te s ." 15 „D en n  se ien  s ie  überzeu gt, 
d a ß  d ie  Z e rstö ru n g  d er R e lig io n  rü ck w ir- 
ken  m u ß  a u f d em  T h ro n , d en n  w er den 
A lta r stü rzt, w irft au ch  d en  T h ro n  n ie­
d er."16

In d ie sen  S ä tze n  fo rm u liert D o p p el­
b au e r g le ich z e itig  se in e  ü b e rzeu g t p o s i­
tive  E in ste llu n g  zur ö ste rre ich isch e n  
M o n a rc h ie . D ie  E rh altu n g  d es  K a iserre i­
ch e s  Ö s te r re ic h  w ar e in es d er w ich tig ­
s te n  p o litisch e n  A n lieg en  d es B isch o fs , 
w enn  n ic h t se in  w ich tigstes. D ie  T re u e  
zum  K a iser s p r ic h t D op p elb au er in  s e i­

12 L TP 1890, 33. Sitzung am 29. N ovem ber, 
S . 6 1 7  ff.

13 L TP  1 9 0 6  bis 190 8 , 24. Sitzung am 7. O ktober, 
S. 736.

14 LTP  1904, 2 4 . Sitzung am 1 1 . N ovem ber, S. 708.
15 LTP 1 894 , 2 7 . Sitzung am 13. Februar, S. 484.
16 LTP 1 9 0 4 ,2 4 . S itzungam  11. N ovem ber,S . 708.
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nen H irtenbriefen im m er w ieder an, sie 
wird von ihm  au ch  in seinem  geistlichen 
T estam en t a ls einziger politischer 
A spekt zur Sp rach e gebracht. Am  deut­
lichsten k om m t die A nschauung des B i­
schofs über d ie Stellung des Kaisers in ei­
nem Schreiben  an  den Klerus seiner D iö ­
zese zum A usdruck, das 1 8 9 8  im Linzer 
D iözesanblatt veröffentlicht wurde: 

. .  n ich t von den M enschen  h a t der Lan­
desfürst seine G ew alt, nam entlich nicht 
v o n  seinen U nterthanen, von seinem  
V olke, er ist n ich t der erste Beam te des 
V olkes, er ist Kaiser, K önig von G ottes 
Gnaden, Herr des V olkes von G ottes 
G n ad en  und d aher auch nur G o tt verant­
w ortlich für d ie A u sü bu ngseiner M acht. 
D ie gegentheilige B eh au p tu n g  die B e­
h au p tu n g  d aß  der Landesfürst seine G e ­
w alt vom  V olk e habe, ist d ie Q u elle fort­
w ährender Revolution . . .  unser G laube 
ist die Q uelle der tiefsten Ehrfurcht, des 
unverbrüchlichsten G ehorsam s, der au f­
richtigen Liebe und unerschütterlichsten 
T reu e gegen den Landesfürsten."'7

D iese  a u f  d ie  B e w a h ru n g  d er tra d ier­
ten  F orm en  d e r  S ta a ts g e w a lt z ie len d e  p o ­
lit isch e  E in ste llu n g  D o p p elb a u ers  zeig t 
s ich  a u ch  in se in en  Ä u ß eru n g en  ü b er d as  
V erh ä ltn is  v o n  K irch e  und  M ilitär. „Ich 
k an n  nu r co n sta tie re n , d a ß  s ich  d ie  k a ­
th o lis c h e  K irch e  m it d em  M ilitä rs ta n d e  
g a n z  g u t im m e r und  a u ch  h eu tzu tag e  
v e r t r ä g t .. .  G e ra d e  z w isch e n  G e is tlich e n  
und  M ilita r is te n  b este h e n  ja  d ie  le b h a fte ­
s te n  S y m p a th ie n  . . .  M ilitä r  und  G e is tli­
c h e s in d  H au p tstü tzen  d er R eg en ten  und 
d e s  S ta a te s , s ie  g e h o rch e n  a u f G ru nd  
d erse lb e n  ch ris tlich e n  Prin cip ien , s ie  g e ­
b en  G o tt, w as G o tte s  ist, und  d em  K aiser, 
w a s  d es K a isers  is t."18 M it  d ie sen  W o rten  
re a g ie rte  D o p p elb a u er a u f e in en  V o r ­
w u rf v o n  d eu tsch  n a tio n a le r S e ite , d ie  er­
s te n  C h ris te n  se ie n  g eg en  d as  M ilitä r  g e ­

w esen ; z u sä tz lich  w eist e r  n o ch  a u f h e i­
lig g e sp ro ch e n e  S o ld a te n  h in , w ie  den 
hl. F lo rian 19, d en  hl. M a rtin  u n d  d en  
hi. M a u ritiu s . D iese  A rg u m e n te  äu ßerte  
D o p p elb a u er h ä u fig  in sein en  L a n d ta g s­
reden, um  d a m it d ie  B ed eu tu n g  d e r  R eli­
g io n  fü r d ie  E rh a ltu n g  d es S ta a te s  zu  b e ­
to n en . „Für d ie  Z u k u n ft d ro h e n  den 
m o d e rn e n  S ta a te n , a u ch  u n serem  V a te r ­
land e, d ie  g rö ß ten  G e fa h re n ; d ie  G e fa h ­
ren d es A n a rch ism u s, d es so g e n an n te n  
S o c ia lism u s. D u rch  d ie  R elig io n  w erd en 
d ie se  G e fa h re n  a m  a lle rersten  und 
g rü n d lich sten  b ese itig t w erd en . A lle  a n ­
d eren  M itte l h elfen  n ich ts. D e r S ta a t  h at 
d as  R e c h t und d ie  P flich t, ä u ß e rlich e  G e ­
w a lt a n zu w en d en , zu  d iesem  Z w e c k e  ist 
ihm  v o n  G o tt  d as  S c h w e rt  in d ie  H and 
g e g eb en  w ord en . D er S  taa t ha t d  ie äu ß er- 
lich e  M a c h t  a n zu w en d en  zu r A u fre ch t­
e rh a ltu n g  d er s o c ia le n  O rd n u n g . W en n  
s ich  a b e r  n iem an d  m e h r fü g t d er äu ß e r­
lich e n  G e w alt, w e lch e  d em  S ta a te  von 
G o tt  g e g e b e n  ist, w as k an n  d er S ta a t 
d an n  thu n, w en n  d er S o ld a t d ie  W a ffe  
au s  d er H a n d  w irft, w eil er co rru m p ie rt 
is t  d a d u rch , d a ß  ih m  e in e  re lig io n slo se  
u n ch ristlich e  P resse  e b e n s o lc h e  G e s in ­
nu n g en  b e ig e b ra c h t hat, d ie  in ih m  d u rch  
a n a rc h is tisc h e  und  s o c ia ld e m o k ra tisch e  
V ere in e  usw . n o ch  m e h r g e n ä h rt w u rden. 
D an n  h a b en  w ir e in en  S ta a t, d em  in fo lg e  
d er a llg em ein en  C o rru m p tio n  fa s t  n ie ­
m an d  m e h r  g e h o rc h t."20 „Es is t u n m ö g -

17 Linzer D iözesanblatt 1898, Nr. 14, S. 152.
18 LTP  1894, 27. Sitzung am 13. Februar, S. 4 9 3 -  

494.
19 Florian wurde im M ittelalter fälschlicherw eise 

als S o ld at dargestellt, er war als hoher Beam ter 
in der Zivilverw altung in Lauriacum  tätig gew e­
sen; siehe Wolfgang Braunfels (Hrsg.), Lexikon der 
christlichen Ikonographie, Bd. o, Rom  -  Freiburg 
-  Basel -  W ien 1974, S. 2 5 0  ff.

20 LTP 1894, 2 7 . Sitzung am  13. Februar, S . 484.
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lieh ohne Religion ein braver M an n , . . .  
ein braver S o ld a t zu sein."21

O bw oh l d ie österreich ischen B isch ö­
fe 1891 feststellen: „An der Spitze aller ö f­
fentlichen Fragen steh t heutzutage die 
so cia le  Frage"22, äußert sich  D oppelbauer 
im Landtag nie zu D iskussionspunkten 
dieser T hem atik , auch nim m t er in seinen 
ausführlichen Reden in diesem  G rem ium  
an  keiner Stelle  Bezug au f dieses Z eitpro­
blem . A ls eingeschränkte A u snahm e 
sind jene D ebatten anzusehen, in denen 
die politische T ätig keit der K irche ange­
griffen wird und D oppelbauer au f die 
k irchlichen Sozialinstitutionen verweist, 
um die Bedeutung d er K irche für das 
V o lk  auch in diesem  Bereich herauszu­
stellen.23 Im Jahre 1 8 9 2  veröffentlicht 
D oppelbauer ein R undschreiben über die 
M itw irkung des Klerus zur Lösung der 
sozialen  Frage, in dem  er in erster Linie 
das R echt au f Son n tag sru h e -  verbun­
den m it der Sonntagsheiligu ng -  hervor­
hob sow ie dem  Klerus d ie U nterstützung 
der katholischen  V ereine em pfahl.24

Zum  zw eiten G rundproblem  der 
Endzeit der H absburgerm onarchie, den 
N ationalitätenkonflikt, bezieht D op pel­
bau er hingegen w iederholt in au sfü hr­
licher W eise Stellu ng in seinen Landtags­
reden und auch in seinen Hirtenbriefen. 
In ihm  sieh t er d ie größte G efah r für den 
Fortbestand der österreich isch-ungari­
schen  M o n arch ie. „Unser ganzes Ö ste r­
reich besteht aus vielen N ationen, unsere 
Stärke kann n ich t darin bestehen, daß 
eine einzelne N ation stark sei, sondern  sie 
m üssen alle Zusam m enhalten."25 „ ... der 
staatsrech tlich e Verbund aber, in dem 
w ir m it verschiedenen N ationen unter 
dem  Szepter unseres erhabenen Kaisers 
vereinigt sind, ist heiliger als der der N a­
tionalität."“  Am  ausführlichsten nim m t 
der B isch o f im  Landtag zu diesem  Pro­

blem kreis Stellung, als er 1 9 0 3  von 
d eu tschnationaler Se ite  wegen eines 
„böhm ischen" G ottesd ienstes in Linz a n ­
gegriffen w urde. „Ja, ich bin ein deutscher 
B ischof, ab er ich bin auch ein k ath o li­
scher B isch o f für alle D iözesanen, ob sie 
nun Italiener, Franzosen od er C roaten 
s in d . . .  U nd selbst wenn k atholische C h i­
nesen da w ären und ich hätte einen Prie­
ster, der ihre Sp rach e verstünde, so  wür­
de ich ihn  dazu veranlassen, eine ch inesi­
sch e Predigt zu halten."27 In Reaktion auf 
den V orw urf des deu tschnationalen  A b ­
geordneten Dr. Beurle, in anderen Län­
dern w ürden sich  die G eistlichen  an die 
Sp itze der nationalen Bew egung stellen, 
betonte D oppelbauer nochm als, er als 
B isch o f w erde in seinem  oberösterreich i­
sch en  Klerus alles verhindern, w as sich 
gegen Ö sterreich  und das K aiserhaus 
stelle. D er T e x t d ieser ausführlichen 
Landtagsrede D oppelbauers, in der er 
sich  m assiv gegen die deutsch nationalen 
Tendenzen in O berösterreich  wandte, 
wurde au ch  im Linzer D iözesanblatt 
publiziert.28 Sein e A bneigung gegen jede 
A rt von N ationalism us form ulierte der 
B isch o f au ch  in einem  Artikel, den er an­
läßlich der Reichsratsw ahlen 1 8 9 7  veröf­
fentlichte, in m arkanten W orten : „Wir 
aber, m eine Christgläubigen, wollen

21 LTP 1 898 . 12. Sitzung am 25. Jänner, S . 138.
22 Hirtenbrief der österreichischen Erzbischöfe 

und B ischö fe  vom  15. Februar 1891  ( O ö .  Lan­
desarchiv).

23 Se h r ausführlich beispielsw eise in LTP  1904. 
24. Sitzung am 11. Novem ber, vgl. hierzu auch 
G radauer, 1982, S . 2 2 8 -2 3 0 .

24 Linzer D iözesanblatt 1892, Nr. 1, S . 2.
25 LTP 1 897 , 26. Sitzung am 3. M ärz, S. 576.
26 Fastenhirtenbrief 1899, Linzer D iözesanblatt 

1899, Nr. 2, S . 17.
27 L T P l9 0 3 ,2 9 .S itz u n g a m  1 1 .N ovem ber,S . 7 8 3 -  

784.
28 Linzer D iözesanblatt 1903, S . 1 2 3 -1 2 9 .
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O esterreicher bleiben, und w as nam ent­
lich uns D eu tsche in O esterreich  betrifft, 
so  wollen w ir zuerst O esterreich er und 
d ann  erst D eu tsche sein; w ir w issen gar 
w ohl, daß hinter der oft gehörten  Phrase 
vom  deutschen M utterland nichts an d e­
res steckt, a ls schn öd er V errat des V ater­
landes."29

N eben den R eaktionen a u f Angriffe 
gegen die k atholische K irche bildet der 
Them enkreis „Schule" den Schw erpunkt 
der b ischöflichen  T ätigkeit im Landtag -  
zu diesem  T h em a erfolgten d ie m eisten 
W ortm eldungen D oppelbauers. In den 
ersten Jahren  seines Episkopates ver­
su chte D oppelbauer im m er wieder, über 
den Landtag eine Ä nderung der b este­
henden Schu lgesetze im R eichsrat zu er­
reichen. S o  erfolgten in den Sessionen 
der Jahre 1 8 9 0 30, 1 8 9 2 3', 1 8 9 4 32 und 
1 8 9 5 33 jew eils rech t ausführliche Reden 
des Bischofs zum D iskussionspunkt 
„W iederherstellung des konfessionellen 
C harakters d er V olksschulen". D iese D e­
batten endeten stets m it einem  M a jo r i­
tätsbeschluß des Landtages, den A ntrag 
an  den R eichsrat weiterzuleiten, der je ­
doch keine Änderungen d er bestehen­
den G esetzeslage in die vorgeschlagene 
R ichtung vornahm . D ie A rgum ente bei 
diesen Schuldebatten  des Landtages 
blieben im m er d ie gleichen, allerdings 
erst in der Session  des Jahres 1 8 9 6  wurde 
der Sitzungspunkt o h n e ausführliche 
D iskussion abgeschlossen . W ie gew ohnt 
eine so lch e  D ebatte den einzelnen A b ­
geordneten sch o n  gew orden war, zeigt 
der Beginn der bischöflichen  Rede bei 
der Schu ldebatte 189 7 : „M an w ürde sich 
m it R echt verwundern, w enn der B ischof 
bei der D ebatte, d ie sich  soeben  über die 
confessionelle Sch u le entsponnen hat, 
n icht auch ein ige W orte sprechen w ür­
de."34 In den folgenden Jahren  setzte sich

D o p p elb a u er b ei d en  S ch u ld e b a tte n  des 
L an d tag es  fü r e in e  V e rm e h ru n g  d er Z ah l 
d er R e lig io n sstu n d en  bzw . fü r e in e n  zu ­
sä tz lich e n  V ertre ter d e r  k a th o lisch e n  
K irch e  im  L a n d e ssch u lra t ein . H au p t­
a rg u m e n t d es  B isch o fs  für d ie  W ie d e r­
e in fü h ru n g  d er k o n fessio n e llen  V o lk s ­
s c h u le  w ar d ie  B ed eu tu n g  d er R elig ion  
fü r d en  S ta a t, fü r d as  K aiserre ich  Ö s te r ­
reich . A u ß erd em  sei d ie  B ev ö lk eru n g  
O b e rö s te rre ic h s  g ro ß te ils  k a th o lisch  
und  h a b e  d a h e r  ein  R e c h t a u f d ie  k a th o li­
s c h e  E rz ieh u n g  ih re r K ind er. E ltern  an d e ­
rer K o n fe ss io n e n  k ö n n ten  ih re  K in d er in 
a n d e ren  S ch u le n  e rz ieh en  lassen . „W ir 
w ü n sch e n  k a th o lis ch e  L eh rer fü r k a th o ­
lis ch e  K in d er, k a th o lis c h e  B ü ch e r für 
k a th o lis c h e  K ind er, w ir w ü n sch e n  eine 
k a th o lis c h e  T e n d e n z  in  d en  S c h u le n ; der 
G e is t  is t es, d er d a  lebt, d er B u ch sta b e  
a lle in  m a c h t  es n ic h t au s. D er G e is t  is t es, 
d er le b t in  d er k a th o lisch e n  S ch u le , d er 
k a th o lis c h e  G e is t  so ll in d er S c h u le  
se in ."35 D ie  g rö ß te  G e fa h r  d er so g e n a n n ­
te n  „N eu sch u le" s ie h t d er B is c h o f  im  reli­
g iö se n  In d ifferen tism u s, und d er fü h re  zu 
A n arch ie , zu r Z erstö ru n g  d er b e s te h e n ­
d en  S ta a tso rd n u n g . D ie  v o n  D o p p e l­
b a u e r  h ä u fig  a n g e sp ro ch e n e  V e rw a h rlo ­
su n g  d er Ju gen d  h a b e  e b en fa lls  ihren  
G ru n d  in d er N eu sch u le . S e in  g ro ß e s  En­
g a g e m e n t in d iesen  S ch u lfra g e n  verte i­
d ig t d er B is c h o f  fo lg e n d erm a ß en : „Die 
S c h u le  is t  in  T h a t  ein  P o liticu m , a b e r  s ie  
is t n ich t b lo ß  e in  P o liticu m , so n d e rn  au ch  
e in  R e lig io su m ."30 Im  Z u g e  d ie ser S c h u l­

29 Linzer D iözesanblatt 1897, Nr. 3, S. 21.
30 LTP 189 0 , 22. Sitzung am 2 1 . N ovem ber.
31 LTP 1 8 9 2 , 20. Sitzu n g  am  4. April.
32 LTP 189 4 , 2 7 . Sitzung am 13. Februar.
33 LTP 189 5 , 14. Sitzung am  2 4 . Jänner.
34 LTP  189 7 , 30. Sitzung am  6. M ärz, S . 679.
35 LTP  1 8 9 0 ,2 2 . Sitzung am 21. N ovem ber, S . 373.
30 LTP  189 7 , 3 0 . Sitzung am 6. M ärz, S. 679.
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debatten wurden m eist von seiten der 
O ppositionsparteien V orw ürfe gegen die 
K irche geäußert, insbesondere w urde der 
K irche vorgew orfen, sie sei schulfeind- 
lich  und w issenschaftsfeindlich, daher 
fortschrittsfeindlich. A uf den ersten V o r­
wurf reagiert D oppelbauer m it dem  H in­
weis au f d ie vielen von der K irche geführ­
ten Schulen : „W enn S ie  einen zweiten 
M ann aufführen können im Lande O ber 
Österreich, der den B isch of übertrifft an 
Schulfreundlichkeit, so  würde ich eine 
g roße Präm ie geben, wenn ich eine zur 
V erfügung hätte. Ich bin überzeugt, daß 
m ich keiner übertrifft, denken S ie  nur an 
das C ollegium  Petrinum, denken S ie  an 
den C on v ict Paulhaiderhof, w elcher jetzt 
Salesianum  genannt wird, denken Sie  an 
d ie Lehrer-Sem inarien, an  d ie prächtige 
V olksschu le in Freistadt, die beste Sch u le 
im  ganzen Bezirke, denken S ie  an die 
confessionellen Schulen, die errichtet 
w orden sind und m it G ottes Hilfe noch 
errichtet werden, und S ie  w erden sagen: 
der B isch of ist ein Schulfreund und ein 
Freund des Landes und ein Freund des 
oberösterreich ischen Volkes."37 D ieser 
Redeausschnitt zeigt auch d ie große 
em otionale Beteiligung D oppelbauers an 
diesem  Them a. A ls Beispiel der k irchli­
chen  Schulfreundlichkeit nennt D oppel­
bau er zudem  häufig d ie H altung B isch of 
Rudigiers. S o  berichtet er 1 8 9 7 38, daß 
Rudigier sich  einm al im tiefsten W inter 
von 50  Bauern den W eg  freischaufeln 
ließ, um eine Sch u le inspizieren zu kön­
nen. Rudigier habe auch noch am  T o ten ­
bett den Fall eines unreligiösen Lehrers 
behandelt wissen wollen.39

A uf den V orw urf der W issen sch afts­
feindlichkeit der K irche reagiert D op pel­
bauer, indem  er betont, daß die K irche nie 
grundsätzlich gegen die W issenschaften 
auftrete, m an sp reche sich  nur für ein

langsam eres T em p o aus. D ie K irche sei 
im m er ein Förderer der W issen sch aft g e ­
wesen, „ ... obw ohl ich überzeugt bin, daß 
ein unbegrenztes W issen durchaus nicht 
für alle angezeigt ist. Es können n ich t lau­
ter G elehrte sein, hohes Haus, w ohin 
würden w ir kom m en, wo blieben die A r­
beiter, von  denen a lle  Stände leben m üs­
sen".40 G leiches gilt auch für d ie Frage 
des Fortschrittes: „Die katholische Kirche 
ist eine g roße Freundin des Fortschrittes", 
aber des „ ... Fortschrittes innerhalb der 
göttlichen  G esetze."41

D ie prinzipielle Erhöhung der Z ahl 
der R eligionsstunden w urde von D op ­
pelbauer bereits in seiner ersten größeren 
Landtagsrede 1 8 9 0  gefordert und in den 
folgenden Jahren  im m er w ieder ange­
sprochen. Erst im  Jahre 1 9 0 0  konnte 
D oppelbauer eine U nterstützung des 
Landtages in dieser Frage erreichen. W ei­
ters hatte der B isch o f in seinen Reden im ­
m er w ieder eine Einführung des Reli­
g ionsunterrichtes in den H andelsakade­
m ien gefordert. D iese A nträge wurden 
zw ar stets m ehrheitlich angenom m en, 
aus einer B ischofsrede des Jahres 1905 
g eh t jed och  klar hervor, d aß  der Reli­
gionsunterricht zu diesem Z eitpunkt im ­
m er noch nicht eingeführt w orden war. 
Eine äh n lich e Situation ist bei der b i­
schöflichen  Forderung nach Einführung 
eines R eligionsunterrichtes bei der Eisen­
bahnakad em ie in Linz zu beobachten.

Ein ebenfalls bereits in seiner ersten 
Landtagsrede zur Sp rach e gebrachtes 
A nliegen D oppelbauers w ar der W unsch 
nach Erhöhung der Z ahl der Vertreter

57 LTP 1 9 0 1 ,3 0 . Sitzung am 30. Septem ber, S . 539.
38 LTP  1897, 30 . Sitzung am 6. März,
jo l t p  1904, 2 4 . Sitzung am 11. Novem ber.
'10 LTP 1894, 27 . Sitzung am 13. Februar, S, 483.
1,1 LTP 1 8 9 0 ,2 2 . Sitzung am 21. Novem ber, S . 368.
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der katholischen  K irche im Landesschul­
rat. D ie bisherigen zwei V ertreter m üßten 
sich  gegen die Stim m en jew eils eines 
V ertreters der Protestanten und der Ju­
den durchsetzen. H auptargum ent für ei­
nen zusätzlichen katholischen  Vertreter 
war die Religionszugehörigkeit der ob er­
österreich ischen Bevölkerung, die sich 
zu über 9 0  Prozent als M itglied der k a­
tholischen K irche bekannte. In den 
Schulreden d er kom m enden Jahre weist 
D oppelbauer stets au f diese proportional 
ungleiche Stim m enverteilung hin. Im 
Jahre 1 9 0 4  wird der b ischöfliche A ntrag 
au f einen zusätzlichen V ertreter vom  
Landtag m it M eh rh eit angenom m en. In 
seiner letzten Landtagsrede zu schu li­
schen  Problem en erw ähnt der B ischof 
allerdings, d aß  im m er noch kein zusätz­
licher katholischer G eistlicher in den 
Landesschulrat aufgenom m en worden 
sei.42

Ein w eiteres A nliegen D oppelbauers 
im schu lischen  Bereich  w ar d ie M ö g lich ­
keit des Sonntagsgottesdienstes. Den 
Schülern  v o n  Fortbildungsschulen, de­
ren U nterricht auch am  So n n tag  statt­
fand, so llte dafür genügend Z eit gelassen 
werden. Erstm als erscheint ein so lcher 
Tagesordnungspunkt in d er Session  des 
Jahres 189 4 ; 1 8 9 8 43 berichtet der B ischof 
dem  Landtag, d aß  in Kürze ein Erlaß des 
U nterrichtsm inisterium s dieses Problem  
regeln werde. D oppelbauer äußerte auch 
im Jahre 1 8 9 8  den W unsch, d ie Lehrlin­
ge, d ie an  diesem  Fortbildungsunterricht 
teilnehm en würden, sollten gesch lossen  
in d ie K irche geführt w erden.44 A u f d ie­
ses A nliegen g in g  der Landtag nicht 
näher ein, der B isch o f hatte auch in dieser 
Session  keinen entsprechenden offiziel­
len A ntrag form uliert. Ein ähnlicher A n­
trag  w ar ein Jahr zuvor vom  Landtag 
n ich t angenom m en w orden.45

D ie  E in ste llu n g  d es B isch o fs  zu  den 
p o litisch e n  G ru p p ieru n g en  d es L and es 
w ird in se in en  L an d tag sred en  z w a r k lar 
e rk en n b ar, D o p p elb a u er b e m ü h t s ich  je ­
d o ch , s ich  v o n  p arte ip o litisch en  A u sein ­
a n d ersetzu n g en  s o  w eit w ie  m ö g lich  fre i­
zu h alten . Er u n terstü tzte  d ie  W a h l d er 
K o n se rv a tiv en  d u rch  d ie  H erau sg ab e  
e n tsp re ch e n d e r H irten b rie fe  bzw . d urch  
S ch re ib e n  a n  se in en  K lerus. „W aru m  soll 
es d em  B is c h o f  v e rw eh rt se in , d en  G lä u ­
b ig en  d ie  P flich t, k a th o lisch  und  p a tr io ­
tisch  zu w äh len , re ch t d rin g en d  a n s  H erz 
zu leg e n ?"46 „D aß  d er E rfo lg  für d ie  co n - 
serv a tiv e  P artei a u sg efa llen  ist, k a n n  dem  
C leru s n ic h t zum  V o rw u rfe  g ereich en , 
d as  is t v ie lm e h r e in  V erd ien st d esse lb en . 
W ir  d ü rfen  uns zu  je n e r  Partei zäh len , d ie  
es a u fr ich tig  w o h l m ein t m it un serem  
g ro ß e n  h e rrlich e n  ö ste rre ich isch e n  
S ta a ts g e d a n k e n  und  m it d em  V a te r la n ­
d e ."47 Im L a n d ta g  s tim m te  D o p p elb a u er 
g ru n d sä tz lich  e in ig  m it d en  K o n se rv a ti­
ven , so w e it s ich  d ies re k o n stru iere n  läßt; 
e in d eu tig  fe s ts te llb a r  is t d as  b is ch ö flich e  
V o tu m  ja  nu r b ei n a m e n tlich en  A b s tim ­
m u ngen . N ic h t im m e r w aren  je d o c h  d ie  
K o n se rv a tiv en  e in e r  M e in u n g  m it dem  
B isch o f, o b w o h l d ies n iem als d irek t im 
L an d tag  g e ä u ß e rt w urde. Sp ez ie ll in d er 
F rag e  d er W ied e rh e rste llu n g  d er k o n fe s ­
s io n e llen  V o lk s s c h u le  e rsch e in t d a s  En­
g a g e m e n t d es  B is c h o fs  u m  v ie les  g rö ß e r  
g ew esen  zu se in  a ls  d ie  A k tiv itä t d er k o n ­
serv a tiv en  Partei.

D ie  lib era le  P artei w ar se it B esteh en  
d es o b e rö s te rre ich isch e n  L an d tag es  d er

42 LTP  1 9 0 6  bis 1908, 24. Sitzung am 7. O ktober.
41 LTP  1898, 9 . Sitzung am 20. Jänner.
44 LTP  1898, 12. Sitzung am  25. Jänner.
45 LTP  189 7 , 28. Sitzung am  5. März.
46 LTP 190 4 , 20. Sitzu n g  am 8. N ovem ber, S. 548.
47 LTP 1 8 9 0 ,3 3 . Sitzung am  29. N ovem ber, S. 617.
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H auptgegner der konservativen Kräfte 
und der Kirche. D oppelbauer greift in se i­
nen Landtagsreden den Liberalism us -  
m it einer A u snahm e -  niem als d irekt an, 
sondern bezieht nur in einzelnen Fragen 
eine gegnerische Position. D irekt ange­
sprochen wird der Liberalism us von ihm 
einm al im Z u ge einer Schuldebatte: 
„G roß w ar d ie G efah r des Liberalism us, 
der allerdings jetzt m ehr und m ehr in 
sich  abstirbt; der Liberalism us hat 
O esterreich  in zwei T h eile  zerspalten, in 
O esterreich  und Ungarn, und das war 
ein großes U nglück für unser V ater­
la n d ...“48 D ie liberale Partei w ar w äh­
rend des Episkopates D oppelbauers zu­
nehm end im N iedergang begriffen, an 
ihre Stelle  traten m ehr und m ehr G rup­
pierungen m it deutlich nationalistischer 
A usrichtung. Am  Ende dieser Entw ick­
lung steht der 1 9 0 9  erfolgte Z u sam m en­
schluß  der Liberalen m it den D eutsch­
nationalen.49 D oppelbauer nahm  im  bi­
schöflich en  Schreiben  des Jahres 1898  
an den oberösterreich ischen Klerus deut­
lich  gegen diese Tendenzen Stellung: 
„Der unechte Liberalism us h a t in seinen 
Folgerungen w ährend des Laufes von 
drei Jahrzehnten politische Parteien er­
zeugt, d ie geradezu den U ntergang un­
seres altehrw ürdigen H absburger-R ei­
ches als Program m  au f ihre Fahnen ge­
schrieben  h aben  nach dem  alten Frei- 
m aurer-Recepte: ,Austria delenda est'. 
A uch die Zerstörung der katholischen  
Religion, w elche d er V erw irklichung die­
ses politischen  Program m es hinderlich 
im W ege steht, weil gute Katholiken als 
gute S taatsbü rger an  der Revolution 
n ich t theilnehm en, haben diese Parteien 
ins A uge gefaßt. D aher der offene Ruf 
derselben in Zeitungen und V ersam m ­
lungen: ,Los von Rom ', w om it unverhoh­
len zum A bfalle vom  G lauben aufgefor­

dert wird.“50 N iem als richtete D op pel­
bau er einen direkten A ngriff au f d ie Per­
so n  eines seiner G egner, er betonte stets, 
d aß  er sich  nur zur S a c h e  äußere. D iese 
H altung forderte er auch von seinem  Kle­
rus und den G läubigen: „Überhaupt, . . .  
sei es ferne von m ir und Euch allen, die 
Person des N ächsten anzugreifen, dieser 
schulden w ir jene Liebe, d ie  G rundgesetz 
unserer heiligen R eligion ist. W as wir 
ab er an  unseren G egnern stets verab­
scheuen und m it allen erlaubten M itteln 
bekäm pfen m üssen, d as ist der Irrthum 
und die A nfeindung der Kirche."51 D ie 
Reaktion der Liberalen au f d ie Stellung­
nahm en des B ischofs unterscheidet sich 
von der H altung der D eutschnationalen; 
d ie liberale O p position  betonte stets, daß 
sich  ihre Kritik n icht prinzipiell gegen die 
Religion richte, sondern  konkret gegen 
bestim m te H andlungen des B ischofs 
bzw. einzelner Priester. Dr. Jäger form u­
lierte dies 1 9 0 7  folgenderm aßen: „Ich 
m öchte dem  jed och  noch  beifügen, daß 
ich w eder an  dieser Stelle oder außerhalb 
des H auses den W ert der Religion für die 
Erziehung od er für das V o lk  verkannt 
h a b e ..."52

V on  seiten der deutschnationalen 
Partei kam en die schw ersten Angriffe 
gegen die k atholische K irche und die 
T ätigkeit des B ischofs. D iese Kritik wur­
de teilw eise in so lch er Form vorgebracht, 
daß der Landeshauptm ann als V o rsit­
zender des Landtages d ie laufende D e­

J8 L TP  189 7 , 3 0 . Sitzung am 6. M ärz, S . 684.
49 Vgl. Kurl W immer, L iberalism us in O beröster­

reich 1 8 6 9 -1 9 0 9 , Linz 1979.
30 Linzer D iözesanblatt 1898, Nr. 14, S . 151.
51 H irtenbrief vom  16. Juli 1890, S . 3  ( O ö .  Landes­

archiv).
52 L TP  1 9 0 6  bis 190 8 , 24. Sitzun g  am 7. O ktober, 

S . 749.
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batte abbrechen  m ußte.53 D oppelbauers 
H altung in der Frage des N ationalitäten­
problem s führte logischerw eise zu einer 
A blehnung dieser Partei, w obei er sich 
auch hier stets ausschließlich  gegen die 
Idee, nie gegen die Person wandte, 
„ ...u n d  auch die Pflege des sogenannten 
D eutschnationalism us in unserem  V a ­
terlande tut m ir als B isch o f außerordent­
lich weh."54 In seinen Hirtenbriefen 
kom m t D oppelbauer häufig au f das N a­
tionalitätenproblem  zu sprechen, 1899 
erfolgt auch eine klare A nspielung auf 
d ie Tätigkeit der deutschnationalen Par­
tei: Im Fastenhirtenbrief d ieses Jahres 
nennt der B isch o f in einer Reihe von fal­
schen  Propheten auch den, der „im öf­
fentlichen Leben die N ationalität über a l­
le anderen V erhältn isse s t e l l t . . .  D ie fal­
schen  Propheten erheben, wenn es ihnen 
taugt, das Inland und w ollen nichts vom 
A uslande w issen. U nter diesem  Titel 
greifen sie  den Papst an, nennen ihn  einen 
Ausländer, nennen die Katholiken V ater­
landslose, w ährend sie das A usland, das 
im N orden liegt, bei w eitem  n icht so  ver­
urteilen, sondern  sü chtig  über d ie G ren­
zen O esterreichs hinausblicken".55

Ä hnliche A blehnung w ie die 
deutschnationale Partei erfuhren auch 
die Sozialdem okraten  durch den Bi­
schof. D ie Sozialdem okratie, g leichbe­
deutend m it A narchie, sieh t er als eine 
der größten G efahren  für das Kaiserreich 
Ö sterreich  an. „Der Socialism u s pocht 
auch schon an den T h oren  O esterreichs. 
M ein e Herren! W enn dieses Krebsübel 
des Socialism u s um sich  greift, w ohin 
kom m en w ir dann noch m it der m ensch­
lichen G esellschaft? O d er wird m an sich  
etwa dam it begnügen, dem  B isch of und 
den G eistlichen  den K opf abzuschlagen? 
M an  wird w eitere Folgerungen ziehen: 
T h ro n e w erden gestürzt w erden m it den

A ltären."56 „Das ist es ja , unser S o c ia l­
dem okratism us, der A narchism u s und 
all die Dinge, d ie m it W eh  verbunden 
sind, haben nur zu häufig ihren G rund in 
dem  M angel an  guter religiöser katholi­
sch er Erziehung."57 Es w ar dies eines der 
H auptargum ente des B ischofs, um vom 
Landtag einen stärkeren Einfluß der Kir­
ch e  in d er Sch u le  zu erreichen. W ie der 
B isch of in seinem  Schreiben  an den Kle­
rus über d ie Lösung der sozialen  Frage 
betont, sieh t er a ls eine w ichtige Funktion 
der christlichen  A rbeitervereine d ie Be­
w ahrung dieser B evölkerungsschicht 
vor der Soziald em okratie.58 W ährend 
der Z eit des Episkopates von D oppel­
bauer konnten die Sozialdem okraten  nie 
ein Landtagsm andat erreichen, erst bei 
den Landtagsw ahlen des Jahres 1909 
wurde ein sozialistischer A bgeordneter 
in den Landtag gew ählt.59

N eben diesen grundsätzlichen poli­
tischen Fragen äußerte sich  D oppelbauer 
im Landtag auch zu m ehr regionalen 
Problem en. Ein Streitpunkt, au f den der 
B isch o f häufig zu sprechen kam, w ar die 
Linzer Friedhofsfrage. U nter K aiser Jo ­
seph II. w ar der d am alige S tad tfriedhof 
von Linz au f das Areal des heutigen 
St.-Barbara-Friedhofes verlegt worden. 
Er verblieb zw ar ein k irchlicher Friedhof, 
allerdings m it der V ogtei des S tad tm ag i­
strates Linz, der stets bem üht war, seinen 
Einfluß auszubauen -  speziell in den Jah ­
ren nach 186 6 , als d ie Liberalen in der

53 S o  etwa in der Session des Jahres 1 9 0 0  in der 
16 . Sitzung am  18. April.

5,1 LTP  1897, 30. Sitzung am  6. März, S . 684.
55 Linzer D iözesanblatt 189 9 , Nr. 2, S . 17.
56 LTP  189 2 , 20. Sitzung am  4. April, S. 377.
57 LTP 189 4 , 2 7 . Sitzung am  13. Februar, S. 483.
58 Linzer D iözesanblatt 189 2 , Nr. 1.
59 Slapnicka, 1982, S. 239.
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Stadtverw altung dom inierten.60 D er 
Streitfall wurde bis ins M inisterium  vor­
getragen, o h n e d aß  eine Lösung gefun­
den wurde. Erst am  B egräbnistage D op­
pelbauers, am  5. D ezem ber 1908 , fiel eine 
endgültige Entscheidung durch den V er­
w altungsgerichtshof: D ie K irche wurde 
zur vollen Eigentümerin erklärt. D op pel­
bauer zitiert in seinen Landtagsreden die­
ses Friedhofsproblem  häufig als Beispiel 
für d ie E inm ischu ngstaatlicher Stellen  in 
k irch lich e A ngelegenheiten, so  etwa in 
ausführlicher W eise 1896  -  in diesem  
Jahre hatte sich der Linzer G em einderat 
m it einer Beschw erde an  den V erw al­
tu ngsgerichtshof gew andt. „Sie, m eine 
Herren, reden von Freiheit, und unsere 
k atholische Freiheit in Linz wird in ent­
setzlicher W eise seit 5 0  Jahren m it Füßen 
getreten! D er Friedhof ist katholisches 
Eigenthum . M ith in  sollten w ir uns in 
unserem  ureigensten Eigenthum e begra­
ben lassen können, w ie es d ie G esetze der 
Kirche, der Eigenthüm erin des Friedhofs, 
vorschreiben. W ir können ab er nicht. 
W ir w erden in dieser Freiheit beein träch­
tigt."61 „M an kann in China, m an kann in 
Ägypten und m an kann überall katho­
lisch  begraben w erden und in O ester­
reich auch, nur n ich t in Linz."

Ein weiteres a u f d ie S tad t Linz bezo­
genes Problem , das D oppelbauer des 
öfteren in seinen Landtagsreden an ­
sprach , war das A llgem eine K ranken­
haus. A ls d ie S tad t Linz 1 9 0 3  den ober­
österreich ischen Landtag um eine finan­
zielle U nterstützung für den geplanten 
A usbau des K rankenhauses ersucht, 
nim m t D oppelbauer dies zum  A nlaß 
einer ausführlichen Rede. Er bem ängelt, 
daß keine Kapelle g ebau t w orden war, 
obw ohl sie  im vorgelegten Plan v orgese­
hen war. „ . . .e s  ist kein Altar, es ist kein 
religiöses Bild, es is t kein W eihw asser da

zu finden, m it einem  W orte nicht das g e ­
ringste Z eich en  irgend einer christlichen 
G esinnung."62 Im Spital, d as zu 9 0  Pro­
zent von Katholiken frequentiert werde, 
sei auch kein Priester angestellt zur B e­
treuung der Sterbenden. N eben der A uf­
hebung dieser M ängel plädiert D op pel­
bauer in dieser Rede auch dafür, daß das 
K rankenhaus von geistlichen Sch w e­
stern übernom m en w erden solle, denn 
diese seien sauberer, wie ein V ergleich 
des A llgem einen Krankenhauses mit 
dem  K rankenhaus der Barm herzigen 
Schw estern  zeigen würde. D er A ntrag 
des B ischofs au f finanzielle U nterstüt­
zung für den Bau einer Kapelle und für 
d ie A nstellung eines Priesters wird je ­
d och  von der M eh rh eit des Landtages 
abgelehnt.

Auf ein weiteres Bauvorhaben in der 
Landeshauptstadt nim m t D oppelbauer 
in seinen Landtagsreden häufig Bezug: 
au f den D om bau. D ieser unter B isch of 
Franz Joseph Rudigier begonnene Kir­
chenbau w ar sicherlich die zentrale 
Bauaufgabe der D iözese Linz bis zum 
Jah resein er Einw eihung und endgültigen 
Fertigstellung 192 4 . Zur Finanzierung 
des D om bau s w arein  D om bauverein  ge­
gründet worden. D ie K irche sollte nur 
aufgrund freiwilliger Spenden errichtet 
werden, über die genau Buch geführt 
wurde. Um  der G efahr zu begegnen, die 
Spendenfreudigkeit würde erlahm en, 
w enn das H auptschiff vollendet sei, wur­
de nach d er Fertigstellung des C hores im 
Jahre 1 8 8 5  m it dem  Bau des T u rm es be­
gonnen. D iese A rbeit konnte 1901 abg e­
sch lossen  w erden. W ährend des Episko­
pates v o n  D oppelbauer w urde au ch  der

00 Gradauer, 1982, S . 2 2 6 -2 2 8 .
61 LTP 189 6 , 28. Sitzung am 10. Februar, S. 495.
62 LTP  1 9 0 3 ,2 9 . Sitzung am  11. N ovem ber, S. 832.
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H ochaltarbald achin  errichtet, d ie Innen­
einrichtung des C hores vervollständigt 
sow ie d ie Bündelpfeiler des Langhauses 
aufgesteilt.63 W ie  bei der G estaltu ng  der 
G lasfenster des C hores übernahm  der 
Landtag auch bei der A ufstellung der 
Bündelpfeiler d ie Kosten eines Exem pla- 
res. A uf die B itte des B ischofs hin erfolgte 
der entsprechende Entschluß im  Jahre 
1 9 0 4  einstim m ig.64 W enige T a g e  zuvor 
hatte D oppelbauer alle A bgeordneten zu 
einer Besich tigung der B austelle bzw. der 
vom  Papst gespendeten Krone für die 
S tatu e der M aria  Im m aculata eingela­
den. D oppelbauer erw ähnt den D om bau 
im  Landtag m eist als Beispiel der w irt­
schaftlich en  U nterstützung der Stad t 
Linz durch d ie Kirche. D er D om bau  gebe 
vielen M en sch en  A rbeit und belebe zu­
dem  die Infrastruktur der Stadt, auch 
durch die verm ehrte Z ahl an  W allfah ­
rern. „Linz h a t so n st keinen Bau, von dem 
m an in W ah rh eit sagen  könne, es ist ein 
M onum entalbau , der sich  m it denen an­
derer Städte m essen könnte. A ber der 
D om  ist das großartigste Bauw erk unse­
rer Z eit im Kaiserthum  O esterre ich .. ,"65 
A u f d ie  V orw ürfe bezüglich der Spenden 
für den D om bau  reagiert der B isch o f in 
der 24. Sitzu ng der Session  190 4 : D iese 
Spenden könnten jederzeit w ieder zu­
rückverlangt w erden, er zäh lt auch einige 
so lch er Fälle auf.

Stellte der Landtag für den D om bau 
im m er w ieder M ittel zur Verfügung, 
w urde das zw eite große B au p rojekt der 
D iözese Linz, d ie Errichtung des Knaben- 
sem inares Petrinum , völlig ohne öffent­
lich e U nterstützung, nur m it k irchlichen 
M itte ln  bzw. Spenden, durchgeführt, 
w as D oppelbauer in einer Landtagsrede 
im Jahre 1 8 9 7  anspricht, um die Bedeu­
tung zu illustrieren, d ie d ie Kirche der 
Sch u le  beimißt.

Eine der ersten Tätigkeiten  des B i­
schofs im Landtag w ar die V orlage eines 
schriftlichen  D ringlichkeitsantrages, der 
von fast allen A bgeordneten m itunter­
zeichnet war, in dem  um eine Ehrengabe 
von 4 0 0  G ulden jährlich  an  A nton 
Bruckner ersucht w urde; der A ntrag 
w urde einstim m ig angenom m en.66 Die 
A ktivität des B ischofs erklärt s ich  w ohl 
aus der T atsach e , d aß  Bruckner von 
1855  bis 1 8 6 8  D om organist in Linz war. 
B isch o f Rudigier hatte sein T alent er­
kannt und schätzte ihn zudem  persönlich 
sehr. W ie  d ie K orrespondenz des K om ­
ponisten zeigt, blieb er auch nach  seinem  
W eggang von Linz in K ontakt m it Rudi­
gier.67 Bruckner konnte sich  bis zu sei­
nem T o d  1 8 9 6  dieser U nterstützung er­
freuen.

D oppelbauer engagierte sich  im 
Landtag noch  für d ie U nterstützung 
eines w eiteren M usikers. D er K om ponist 
Johann H abert, Schöp fer m ehrerer kir­
chenm usikalischer W erke und H eraus­
geber der „Zeitschrift für k atholische Kir­
chenm usik"68, w ar im g leichen  Jah r wie 
Bruckner verstorben. D oppelbauer plä­
dierte 1897  in dringlichen W orten  für 
eine finanzielle U nterstützung zugunsten 
der W itw e und der Kinder des K om poni­
sten, d ie der Landtag dann einstim m ig 
genehm igte.

63 Sieh e Florian Oberchrisll: D er Linzer Dom, Linz 
1948.

M LTP 1904, 14. Sitzung am  28. O ktober.
05 LTP  1 905 , 23. Sitzung am 23. N ovem ber, S. 692. 

D er Linzer Dom  ist heute hinsichtlich des Innen­
raumes d ie größte K irche Ö sterreichs.

60 LTP  1 8 9 0 ,1 0 . Sitzung am 30. O ktober.
67 K irche in O berösterreich, A usstellungskatalog, 
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ton Bruckner. M usik und Leben, Linz 1973.
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A nsonsten erfolgte im Landtag keine 
w eitere W ortm eldung des B ischofs zu­
gunsten einer U nterstützung w eiterer 
Künstler od er von Kunstwerken. S o  äu­
ßerte er sich  auch nicht zu U nterstüt­
zungsanträgen für Kirchenrestaurierun­
gen oder für die Restaurierung des Kefer- 
m arkter Flügelaltares09, nur bei U nter­
stützungsanträgen für den D om bau  m el­
dete er sich  zu W ort.

W eitere T hem en  außer den bisher 
angesprochenen, zu denen sich  B isch of 
D oppelbauer im Landtag äußerte, betref­
fen ausschließlich  kurze W ortm eld u n­
gen. S o sp r ic h ts ic h  D op p elbau erim  Z u ­
g e  einer D ebatte um die Einrichtung ei­
nes Schnellzugverkehres au f der Strecke 
W els-B rau n au -M ü n ch en  seh r für d ie­
sen A ntrag aus und stellt den Z u satzan ­
trag, daß Braunau Schnellzugstation 
werden solle, w as auch beschlossen  
wird.70

A ls im Landtag die Frage diskutiert 
wird, ob  dem  Heilpraktiker Franz S ta d l­
bau er eine offizielle G enehm igung für 
seine T ätigkeit erteilt werden solle, unter­
stützt D oppelbauer den A ntrag  und b e­
richtet von H eilerfolgen dieses M an n es.71 
G leichfalls unterstützt er den A ntrag  auf 
V ergabe einer Ehrenpension an  d ie W it­
w e des ehem aligen Kustos des o b eröster­
reichischen Landesm useum s, A ndreas 
Reischek, b is zu ihrer eventuellen W ie­
derverehelichung. D ie Beschlußfassung 
erfolgte einstim m ig.72

W ährend  seines ganzen Episkopates 
nahm  D oppelbauer im m er w ieder Bezug 
au f seinen indirekten V orgänger Franz 
Joseph Rudigier. N eben der Einleitung 
eines Seligsprechungsprozesses unter­
stützt D oppelbauer d ie V erfassung einer 
B iograp hie über Rudigier und fungiert 
selbst a ls H erausgeber der politischen 
Reden und H irtenbriefe dieses Bischofs

von Linz, ln  den eigenen V eröffentlichun­
gen zitiert D oppelbauer häufig Passagen 
aus den Schriften  Rudigiers, in seinen 
Landtagsreden nim m t er ebenfalls wie­
d erholt Bezug au f seinen A m tsvorgän- 
ger. Speziell dessen Kaisertreue und 
A blehnu ng des N ationalism us zitiert 
D op pelbauer des öfteren. D ie V erh af­
tung Rudigiers im Jahre 1 8 6 9 73 dient 
D oppelbauer einerseits als Beispiel, um 
die geringe, stets überschätzte M a ch t der 
K irche zu zeigen74, zum anderen um die 
bevorzugte Stellung der K irche zu illu­
strieren, d ie aufgrund dieser T a tsach e  
im m er w ieder verfolgt w urde bis herauf 
in d ie jüngste V ergangenheit.75 A u f d ie­
ses Ereignis bzw. au f die Person Rudi­
giers w urde w eder von liberaler noch 
von konservativer Seite Bezug g en om ­
men, auch n ich t in den Reaktionen auf 
die W o rte  Doppelbauers.

A ls h öch ster geistlicher W ürdenträ­
g er eines durchw egs katholischen Lan­
des nim m t B isch o f D oppelbauer im 
oberösterreich ischen Landtag eine a 
priori hervorgehobene Stellu ng ein. Z u ­
dem  g ehört er als einziges nichtgew ähl­
tes M itglied diesem  G rem ium  an.

W ährend  seiner Tätigkeit im Land­
tag hielt sich  D oppelbauer stets von aller 
politischer Kleinarbeit fern. S o  gehörte er 
niem als einem  der vom  Landtag für die 
Erledigung d er laufenden A ngelegenhei­
ten gebildeten A u sschüsse an, au ch  kei­
nem  der A usschüsse, die für Spezialfra­
gen eingerichtet wurden. D er B isch of 
w urde auch nie in den Landesausschuß

69 LTP  1896, 7. Sitzung am 10. Jänner.
70 LTP  1897, 23 . Sitzung am I. März.
71 LTP  1897, 29 . Sitzung am 5. M ärz.
n  LTP  1 9 0 2 ,1 9 . Sitzung am 11. Juli.
”  Zinnhobler, 1 987 , S. 1 2 6 -1 3 1 .
7,1 LTP  190 4 , 2 4 . Sitzung am 11. Novem ber.
75 LTP  1899. 2 7 . Sitzung am 24. März.
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der „Landesregierung" -  allerdings nicht 
m it den heutigen Kom petenzen -  ge­
wählt. W enn d er B isch o f Sitzungen fern­
blieb, so  erfolgte niem als eine offizielle 
Entschuldigung, die im Falle längerer 
A bw esenheit bei den A bgeordneten 
üblich war. D oppelbauer sah  sich  selbst 
nicht a ls „Abgeordneter", sondern  beton­
te stets seine besondere Stellung im 
Landtag, w obei er als seine prim äre A uf­
g ab e  d ie V erteidigung kirchlicher Inter­
essen betrachtete.

D ie Reden D oppelbauers im Landtag 
zählen zu den längsten, d ie in der Z eit se i­
nes Episkopates in diesem G rem ium  g e­
halten w orden sind. In den w enigsten Fäl­
len w irken sie  vorbereitet. Speziell bei 
den jährlich  w iederkehrenden Reden 
zum D iskussionspunkt „W iederherstel­
lung der konfessionellen V olksschu le“ 
hatte der B isch o f ein stehendes A rgu­
m entationsschem a, das er nur w enig va­
riierte. D ie A bfolge der einzelnen G ed an ­
ken in seinen Reden w irkt ungeordnet, 
häufig erörtert er Them en, d ie in keinem 
Z u sam m enhang  m it dem  behandelten 
Sitzungspunkt stehen. D ie bevorzugte 
Stellu ng des B ischofs im Landtag zeigt 
sich  speziell an  diesem  Punkt, denn nur

äußerst selten wird der B isch o f darauf 
aufm erksam  gem acht, d aß  er sich  vom  
Tagesordnungspu nkt entfernt habe. A n­
deren M itgliedern des Landtages wurde 
hier ein viel geringerer Spielraum  zuge­
standen. Bem erkensw ert is t d as große 
em otionale Engagem ent des B ischofs bei 
seinen Reden. Satzste llu n g  Aufrufe, 
sp rech sp rach lich e Form ulierungen und 
häufige Zw ischenrufe bzw. Beifallserklä­
rungen, d ie alle in den Landtagsprotokol­
len aufgezeichnet wurden, w eisen darauf 
hin. V on  den insgesam t 3 7  T ag eso rd ­
nungspunkten, zu denen sich  ausführli­
chere W ortm eldungen D oppelbauers in 
den Protokollen  finden, beziehen sich  30  
au f schu lisch e A ngelegenheiten, sodaß 
dieser Bereich als das politische H aupt­
anliegen des B ischofs bezeichnet werden 
muß, für d as er sich  aktiv im o b eröster­
reichischen Landtag einsetzte. Sein e an ­
deren Ä ußerungen stehen  m ehr im Z u ­
sam m en h ang  m it der V erteid igung der 
K irche und der konservativen Politik: 
S ie  illustrieren in ansch au lich er W eise 
d ie Positionen der klerikalen G eisteshal­
tung in Politik und G esellsch aft während 
der letzten Jahre d er H absburgerm onar­
chie.

166


